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Willi Eberle / Hans Schäppi

Politische Linke und Neue Mitte
Für eine Repolitisierung der Herrschafts- und Klassenfrage

In Anbetracht der Tatsache, dass parallel mit der Durchsetzung der neolibe-
ralen Vorstellungen im Rahmen der Neuzusammensetzung der kapitalisti-
sehen Akkumulation die Herrschaft der Kapitalinteressen über die Interes-
sen und Ansprüche der Lohnabhängigen gestellt, gefestigt und vertieft
worden ist, stellt sich die Frage nach dem Warum - und wo eine emanzipa-
torische Politik anzusetzen hätte. Dabei muss die Analyse in den Zusam-
menhang einer allgemeinen Interpretation der wichtigen Entwicklungslini-
en gestellt werden, die zur Herausbildung des Regimes der flexiblen
Akkumulation geführt haben.

Die strukturelle Krise der siebziger und achtziger Jahre und die
Herausbildung eines Regimes der flexiblen Akkumulation

Die siebziger Jahre stellen mit dem Absinken der Profitrate, mit den hohen
Inflationsraten und der allgemeinen Rezession von 1974/76 einen Trend-
bruch in der wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Entwicklung dar.
Während die fünfziger und sechziger Jahre durch einen Aufschwung von
bislang nicht gekanntem Ausmass gekennzeichnet waren, bildete sich
seither ein neues Akkumulationsregime mit veränderten ökonomischen und
gesellschaftlichen Strukturen heraus, welches wir das Regime der flexiblen
Akkumulation nennen (Harvey 1989, Brenner 1998).

Kennzeichnend für den langen Wirtschaftsaufschwung der Nachkriegs-
zeit waren eine andauernd hohe Rentabilität der kapitalistischen Produktion
und entsprechend hohe Kapitalbildungs-, Investitions- und Wachstumsra-
ten. Den Motor dieser Entwicklung bildete das Zusammenspiel von Rw-

stnng.îkeyne.y/amsmns und Vac/i/rageexpans/on in den USA mit dem Wie-
deraufbau und dem Nachholen der stark aufden Export ausgerichteten rasch
wachsenden Volkswirtschaften Westeuropas und Japans. Verbunden mit
dem raschen Wachstum von Produktion und Produktivität war auch eine
lang andauernde Phase der Vollbeschäftigung und ein bislang nicht ge-
kanntes Wachstum der Masseneinkommen. Dieses wurde abgesichert durch
eine auf die Steuerung der globalen Nachfrage, das heisst eine auf Wachs-
tum und Vollbeschäftigung ausgerichtete Wirtschaftspolitik.

Dies änderte sich mit dem Trendbruch der siebziger Jahre. Stärkere
zyklische Einbrüche, geringere Investitions- und Wachstumsraten und das

Heraufkommen einer Massenarbeitslosigkeit sind die wichtigen Merkmale
dieses Umbruchs. Den Grund dafür bildet die strukturelle Krise der kapita-
listischen Weltwirtschaft der siebziger und achtziger Jahre, eine Überakku-
mulationskrise, wie sie auch schon für das letzte Viertel des 19. Jahrhun-
derts als „Grosse Depression" beschrieben und analysiert worden ist. Es
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gibt vorab zwei Gründe für den rapiden Fall der Profitrate seit 1970.

Einerseits nahmen in den sechziger Jahren die Produktionskapazitäten und
damit die Fixkapitalkosten stärker zu als die Absatzmöglichkeiten, trotz
Ausdehnung des Massenkonsums und Ausbau des militärisch-industriellen
Komplexes. Andererseits wurden auf Grund der zunehmenden Komplexität
der gesellschaftlichen Entwicklung Dienstleistungen, Verwaltung und
Marketing aber auch die staatlichen Funktionen massiv ausgebaut. Dieses
Anwachsen der „Faux-frais der kapitalistischen Akkumulation" (Marx)
war ein weiterer zentraler Faktor, welcher zu einer Erhöhung der organi-
sehen Zusammensetzung des Kapitals führte und damit die Profitrate trotz
Massenkonsum und Massenproduktion einbrechen liess (Smith 1994).
Vergleichbar ist aber nicht nur die strukturelle Krise seit 1970 mit der
„Grossen Depression" von 1873 bis 1900, vergleichbar sind auch die Strate-
gien, welche zur Überwindung der Krise eingeschlagen worden sind (Du-
ménil/Lévy 2000).

In einer ersten Phase, den siebziger Jahren, brachte die Krise allerdings
nicht nur Lohnrestriktionen und Arbeitslosigkeit für die Lohnabhängigen,
auch für die Kapitalbesitzer gingen die Gewinneinkommen zurück, wenn
wir an die reduzierten Dividenden und an die Entwertung der Finanzvermö-
gen durch die hohen Inflationsraten denken. Mehr aber als durch Gewinn-
einbussen sahen sich die herrschenden Schichten bedrängt durch einige
Ideen der 68er Bewegung, soziale Emanzipation und Selbstverwaltung vor
allem, durch die Mobilisierungen und Streiks, welche in den meisten
Ländern zwischen 1968 und 1974 - die Zeit des Vietnamkriegs der USA -
einen Höhepunkt erreichten; auch durch die nationalen Befreiungsbewe-
gungen, die nach dem 2. Weltkrieg das imperialistische Machtgefüge in den

Peripherien bekämpften, beunruhigten das Zentrum mehr und mehr.
Die siebziger Jahre bilden eine Umbruchszeit, weil der Neoliberalismus,

verstanden als ein politisches, gesellschaftliches und ökonomisches Pro-
jekt, klare Konturen annahm. Den Kern dieses Projekts bildet nicht so sehr
die Internationalisierung oder die Globalisierung, sondern die Wiederher-
Stellung und Konsolidierung der Hegemonie der Kapitaleigentümer und
des Finanzkapitals gegenüber den Lohnabhängigen, dem kämpferischen
Teil der Gewerkschaften, den neuen politischen Bewegungen und gegen-
über denjenigen Teilen der staatlichen Bürokratie, welche dem Ausbau des

Sozialstaates verpflichtet war. Um diese Hegemonie zu erlangen, war es

notwendig, nicht nur die industriellen und wirtschaftspolitischen Strategien
zu ändern, sondern auch wichtige Veränderungen der nationalstaatlichen
und internationalen Institutionen durchzusetzen, um sie verstärkt zu Instru-
menten der Kapitaleigentümer, insbesondere der multinationalen Konzerne
und des Finanzkapitals zu machen.

In den siebziger Jahren versuchten die meisten Regierungen noch mit
einer antizyklischen Wirtschaftspolitik Wachstum und Vollbeschäftigung
zu sichern. Und dies mit zwiespältigem Erfolg. Zwar konnte die Rezession

von 1974/75 überwunden werden, die darauffolgende Massenarbeitslosig-
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keit aber blieb in den meisten OECD-Ländern bestehen und die Inflations-
raten nahmen bedrohlich zu. Dies bildete den Hintergrund dafür, dass sich
die neoliberale Wirtschaftspolitik durchzusetzen vermochte: In den USA
vollzog der neue Notenbankchef Paul Volker die Wende, indem er 1979 trotz
beginnender Rezession in den USA die Geldpolitik nicht lockerte und die
Zinsen senkte, sondern den gegenteiligen Weg einschlug. Die Politik des

starken Geldes wurde erleichtert durch die Tatsache, dass die Arbeiterbewe-
gung und Gewerkschaften auf dem Hintergrund der Massenarbeitslosigkeit
in der Folge der Rezession von 74/75 in die Defensive gerieten und
wesentlich an Mobilisierungsmöglichkeiten verloren hatten. Die Massenar-
beitslosigkeit spielt in der Durchsetzung des neoliberalen Projekts eine
zentrale Rolle. Sie dient der Bourgeoisie als Mittel im Klassenkampf; denn
die neoliberalen Wirtschaftsstrategien laufen auch darauf hinaus, Arbeits-
losigkeit in Kauf zu nehmen und Krisen zu verlängern. Kompromissloser
war die Entwicklung in der Dritten Welt. Hier wurden die Interessen der
Kapitaleigentümer und des Finanzkapitals wahrgenommen, indem révolu-
tionäre, aber auch demokratisch-reformistische Bewegungen (z.B. Chile
1973) mit militärischen und terroristischen Mitteln niedergeschlagen wur-
den.

Das Jahr 1979 bildet für die OECD-Ländern einen Wendepunkt, da unter
anderem sich die neuen wirtschaftspolitischen Strategien zuerst unter That-
cher in Grossbritannien und unter Reagan in den USA durchsetzten. Im
wesentlichen bestehen diese Strategien darin, dass die Hegemonie der
Kapitaleigentümer, insbesondere der Aktionäre, wiederhergestellt wird,
indem die Gewinne über einen Angriff auf die Masseneinkommen (Löhne
und Sozialkosten) und die Arbeitsbedingungen (Prekarisierung, Intensivie-
rung der Arbeit, Verlängerung des Arbeitstages) gesteigert werden (absolu-
te Mehrwertsteigerung) und nicht mehr primär über Investitionen und
technische Neuerungen (relative Mehrwertsteigerung). Im Vordergrund
steht dabei die Senkung der Arbeitskosten durch Sparprogramme (McKin-
sey, Sparpakete im öffentlichen Haushalt), Personalabbau, Lohnrestriktion
und eine Ausschaltung demokratischer Einflussmöglichkeiten der Lohnab-
hängigen im Betrieb und in der Politik. Das wichtigste Mittel zur Durchset-

zung dieser Strategien sind die Restrukturierungen und Fusionen. Sie bilden
die Möglichkeit, Besitzstände radikal in Frage zu stellen sowie Entlassun-

gen aus Gründen der Profitsteigerung und einer Politik der ständigen
Unsicherheit und der Lohnrestriktion durchzusetzen.

Aber nicht nur Downsizing, Fusionen und Outsourcing, sondern auch

Internationalisierung, Standortoptimierung sowie Massnahmen zur Erhö-
hung der Flexibilität der Produktion, der Beschleunigung der Umschlags-
zeiten des Kapitals (just-in-time production) bilden Kernelemente der
Politik der Wiederherstellung der Rentabilität. Da alle diese Massnahmen
dazu dienen, den zu hohen Fixkostenblock zu senken und die Verwertungs-
möglichkeiten für das Kapital zu verbessern, reden wir, weitgehend der
Argumentation von David Harvey (1989) folgend, von flexibler Akkumu-
lation: Unter den Bedingungen verschärfter Überakkumulation verstärkt
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sich die Konkurrenz, die Akkumulation wird räumlich und zeitlich mobiler
und die Herschaftsstrukturen werden zunehmend dichter; dies äussert sich
in einem enormen Druck im Sinne einer Flexibilisierung der Arbeits- und
Lebensverhältnisse vor allem der Lohnabhängigen und geht einher mit
starken Erneuerungsschüben bei Produkten, Techniken und Institutionen.

Ein zentraler Bestandteil neoliberaler Politik ist die Politik des starken
Geldes, das heisst eine Zentralbankpolitik allein im Interesse der Inflations-
bekämpfung und der Geldwerterhaltung, aber auch die Stärkung der Posi-
tion des Finanzkapitals durch eine Deregulierung der Finanzmärkte. Gezielt
wird zudem eine Politik gegenüber den Sozialversicherungen eingeschla-
gen, welche diese zur Pfründe für grosse Kapitalanleger und Privatversiche-
rangen macht. In einem vorher unbekanntem Ausmass findet ein Umvertei-
lungsprozess von den Lohneinkommen zu den Gewinneinkommen statt.
Die Kapitaleigentümer und das Finanzkapital vermögen sich aber auch
einen grösseren Anteil am Gesamtprofit auf Kosten der industriellen Inve-
stitionen anzueignen, was erklärt, weshalb heute trotz gestiegener Profitrate
nicht mehr die Investitions- und Wachstumsraten vor 1970 erreicht werden.
Diese neue Qualität der gesellschaftlichen Entwicklung seit 1970 nennen
wir im Anschluss an François Chesnais (1994) die „Finanziarisierung" von
Wirtschaft und Gesellschaft.

Deutlicher geworden ist in den 90er Jahren auch, dass der Imperialismus
sein Gesicht verändert hat. Klarer als früher spielte sich das wichtige
wirtschaftliche Geschehen in der sogenannten Triade (USA, Japan, Europa)
ab. Das Nord-Südgefälle nahm in der Folge des neuen neoliberalen Wirt-
schafts- und Gesellschaftsmodells zu, und das in den Zeiten der Hochkon-
junktur propagierte „Entwicklungsparadigma" und seine Politik waren
chancenlos. In den internationalen Organisationen wie IWF, Weltbank,
ursprünglich gegründet zur Stabilisierung des Währungs- und Finanzsy-
stems, und in der WTO spielen die Interessen der Multis und des Finanzka-
pitals die massgebende Rolle. Immer konsequenter gelang es so, die
Überakkumulationsprobleme auf die schwächsten Glieder abzuwälzen
(Mexikokrise, Asienkrise, Russlandkrise etc.) und in diesen Ländern neo-
liberale Massnahmen und Strukturen durchzusetzen. Regimes, welche sich
diesem Prozess widersetzen, haben mit militärischen Interventionen zu
rechnen. Diese sind gleichzeitig wichtig, um die Vorherrschaft der USA
nicht nur ökonomisch, sondern auch militärisch in der NATO zu festigen
(Gowan 1999).

Flexible Akkumulation und die neue Herrschaft über die Arbeit

Die deutliche Steigerung der Profitrate seit Mitte der achtziger Jahre muss
in erster Linie auf die Erschliessung neuer Profitquellen im Bestreben einer
besseren Ausnützung des Fix-Kapitals und einer damit einhergehenden
konsequenten Intensivierung und Verbilligung der Arbeit zurückgeführt
werden, also auf eine stärkere Betonung von Strategien der absoluten
Mehrwertsteigerung. Dies unter anderem als Folge erneuerter tayloristi-
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scher Konzepte - des Neotaylorismus (Duval 2000) - in allen Bereichen des

vor allem von den globalisierten Konzernen verwalteten Netzwerkes kapi-
talistischer Wertschöpfung. Der Neotaylorismus ist in erster Linie eine

Ausdehnung der Grundsätze des klassischen Taylorismus über die
Fliessbandarbeit hinaus auf die Dienstleistungen und Büroarbeit (Braver-
man 1980). So wie dieser die Disziplinierung der Arbeit nach der Grossen

Depression nach 1900 im grossen Fabrikareal organisierte, tat dies der

(Veofay/omraw.s im „offenen Unternehmen in einer turbulenten Welt" (Jor-
da 1999) unter den Bedingungen der flexiblen Akkumulation. Damit kann
eine wesentlich bessere Kontrolle der Wertschöpfungskette durch eine
weitere Zerlegung in standardisierte Module und eine verft'e/fe Arbeitstei-
lung erreicht werden. Im Neotaylorismus ist der Taylorismus gewissermas-
sen intelligenter geworden: Die zunehmende Standardisierung geht einher
mit einer Diversifizierung des Warenangebots, zumindest hinsichtlich
Design, und mit einer Ausrichtung des Produktionsapparates auf kleinere
Stückzahlen. Die entsprechenden neuen Managementkonzepte setzen zu-
dem stärker auf ausgefeilte Sozialtechniken statt auf einen autoritär-büro-
kratischen Führungsstil, zumindest in den „modernisierten" Gesellschaften
Westeuropas, den USA und Japans und in den nicht prekarisierten Berei-
chen.

Eine zentrale strategische Achse des Neotaylorismus bildet neben den
traditionellen Massnahmen - wie einer beständigen Erhöhung des Arbeits-
rhythmus, einer Eliminierung der Ruhezeiten und einer Zerlegung und
Standardisierung der Arbeit - die Optimierung des Kapitaleinsatzes mit
entsprechenden Mitteln zur Flexibilisierung der Arbeitsorganisation und
der Arbeitsbedingungen mit dem Ziel optimaler Ausnützungs- und Kosten-
strukturen im globalen Zusammenhang. Dazu werden einerseits die bereits

vom Taylorismus bekannten Mechanismen weiterentwickelt. Das sind vor
allem Normen bezüglich des Produktionstempos, dann eine hierarchische
Kontrolle über den gesamten Produktionsprozess, technische Einrichtun-
gen, allen voran das Fliessband und Systeme zur Steuerung, Kontrolle und
Überwachung von Arbeitsabläufen, im Neotaylorismus zusätzlich auf Ba-
sis der Informationsverarbeitung, um den Arbeitsrhythmus von aussen,
über „sachliche Notwendigkeiten" aufzuerlegen.

Hinzu kommen neue Elemente, wie etwa eine höhere Integration der

Arbeitsorganisation über Qualitätszirkel und Arbeitsgruppen, die als Gan-
zes für die Erbringung marktgerechter Leistung verantwortlich sind und so

zu einem hohen Grad von Selbstdisziplinierung führen können: Just-in-time
gegenüber den Subkontraktoren, Lieferanten und auch in der internen
Arbeitsorganisation; die Verlängerung der Kundenbeziehung möglichst bis
zu den einzelnen Arbeitsgruppen und Arbeitenden als Handlungsträgern;
die Verallgemeinerung von Marktbeziehungen auch innerhalb der Unter-
nehmen, um die Arbeit möglichst zeitgerecht in der erforderlichen Qualität
und mit minimalen Kosten erbringen zu können. Der Alltag der Lohnabhän-
gigen wird geprägt von den Erfordernissen des Produktionsprozesses und
der Angst, bei Nichtgenügen gegenüber diesen Anforderungen darin, ent-
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lassen, deklassiert oder marginalisiert zu werden. Und diese Angst hat ihre
reale Grundlage darin, dass die Arbeitslosigkeit und die Prekarisierung der
Beschäftigung zunehmend einem „Normalzustand" entsprechen, was sich
in einer verstärkten Segmentierung der Arbeitsmärkte niederschlägt.

Mit den sogenannten neuen Managementkonzepten konnte sich das

Management einige Forderungen der 68er Bewegung, etwa ihre Kritik an
Autoritarismus, Bürokratie, Überwachung, dienstbar machen. Ermöglicht
wurde dies durch die Tatsache, dass mit der Ein- und Unterordnung der
lebendigen Arbeit in den zunehmend versachlichten Arbeitsprozess sich
persönliche Befehlsverhältnisse oft erübrigen. Somit konnten Ideen wie
autonomes Arbeiten und Selbstverwirklichung auf dem Hintergrund einer
Intensivierung der Marktbeziehungen in neoliberaler Absicht instrumenta-
lisiert, mit der neoliberalen Ideologie von persönlicher Leistung, Individua-
lismus und Unternehmertum verschmolzen und von einer Kritik des Lohn-
arbeitsverhältnisses losgelöst werden - eine Orientierung, die gerade bei
den professionellen Mittelschichten eine gute Resonanz fand (Schöni 2000).
Diese Schichten sind es auch, welche die entstehenden neuen Freiräume am
ehesten nutzen können. Die neuen Sozialtechniken setzen also auf mannig-
faltige Mechanismen der Selbstzuschreibung und der Versachlichung der
Herrschaft.

Zur Umsetzung dieser neuen Herrschaftstechniken werden die Unter-
nehmen tendenziell eher entlang der Auftragsabwicklung umstrukturiert,
als zusammenhängende Kette von Prozessen von der Auftragserteilung bis
zur Auslieferung und allenfalls Wartung der Produkte. Dazu kommen je
nach Umständen Entwicklung, allenfalls Forschung, Marketing, Vertrieb
und viele andere. Diese analytische und organisatorische Erfassung der
gesamten Wertschöpfungskette und ihre Kontrolle erfolgt unter den Zielset-
zungen: kein Lager, kein Ausschuss, kein Stillstand der Produktion bzw. der
Arbeit. Guillaume Duval beschreibt dies detaillierter anhand der Beispiele
von MacDonald und Smart, Christian Zeller (2001) am Beispiel der Phar-
maindustrie. Nicht zuletzt mit Hilfe der neuen Technologien konnten so die
Blockierungen des klassischen Taylorismus, der seinen Wirkungsbereich
nie wirklich über die Massenproduktion am Fliessband ausdehnen konnte,
überwunden werden. Grundsätzlich werden damit alle Elemente der Wert-
schöpfungskette, auch die Arbeiten im Büro, im Vertrieb, Marketing und
die neuen Dienstleistungen dem systematischen Zugriff der Unterordnung
der Arbeit unter das Wertgesetz zugänglich. Die dabei angewandten Sozi-
altechniken eröffnen durch die Verinnerlichung der Herrschaft und durch
den ständigen Appell an die Kreativität gerade bei den qualifizierteren
Symbolarbeiterinnen, das heisst bei den professionellen Mittelschichten,
auch neue Möglichkeiten der Selbstverwirklichung, die unter dem bürokra-
tischen Regime des Fordismus nicht offenstanden.

Die intensivere Durchdringung des gesamten gesellschaftlichen Prozes-
ses mit den für die flexible Akkumulation spezifischen Anforderungen der

Kapitalverwertung im globalen Massstab hat für die Beschäftigten weitrei-
chende Folgen. Insbesondere ist festzuhalten, dass durch die Techniken der
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Intensivierung der Nutzung des fixen Kapitals und der Verlängerung und
Verdichtung des Arbeitstages die traditionellen Marginalisierungs- und
Unterdrückungsverhältnisse oft qualitativ umgewandelt und im Rahmen
der Neuorganisation der globalen gesellschaftlichen Ausbeutungsverhält-
nisse nutzbar gemacht werden. Die für die Durchsetzung der flexiblen
Akkumulation wesentlichen politischen, gesellschaftlichen, wirtschaftli-
chen und institutionellen Elemente erlauben, die durch die unregelmässigen
Rhythmen der Produktion erzeugten Risiken wirkungsvoll auf die schwä-
cheren Glieder im globalen Wertschöpfungsnetzwerk abzuwälzen. Dies
führt oft dazu, dass auf die traditionellen Ausbeutungs- und Unterdrü-
ckungsformen von Frauen, Kindern und Immigrantinnen zurückgegriffen
wird. Damit verbunden ist eine Wiederbelebung der in den sechziger und
siebziger Jahren stigmatisierten chauvinistischen und patriarchalischen
Herrschaftsmuster wie auch die Herausbildung irrationaler kollektiver
Handlungsformen (etwa beim religiös oder ethnisch motivierten Funda-
mentalismus).

Professionelle Mittelschichten im Regime der flexiblen Akkumulation

Die Durchsetzung der flexiblen Akkumulation ist eng verknüpft mit dem

Aufstieg der professionellen Mittelschichten, insbesondere der lohnabhän-
gigen Segmente unter ihnen als Sachwalter der Individualisierung und der
Entpolitisierung des Verhältnisses der Lohnabhängigkeit, die für das hege-
moniale Projekt des Neoliberalismus entscheidend sind. Diese neue profes-
sionelle Mittelschicht hat in Kontinuität zu den alten Mittelschichten (freie
Berufe, altes mittleres Kader und Beamte) kein eigenständiges politisches
Projekt, sondern lehnt sich traditionellerweise an die Bourgeoisie an, deren
Parteien den effektiven Tendenzen der zunehmenden sozialen Ungleich-
heit, der Banalisierung der Demokratie und der Umweltzerstörung keine
wirkliche Alternative entgegenstellen. Sie verstehen sich, wie die alten
Mittelschichten, als die Träger des Liberalismus, allerdings mit einem Hang
zum Moralisieren. In erster Linie aber sind sie auf die Verbesserung ihrer
Lage durch sozialen Aufstieg konzentriert. Sie bilden die Kerngruppe, um
die sich die neoliberalen Strategien drehen, um im Bündnis mit der Arbei-
teraristokratie die zunehmenden Risiken auf schwächere Regionen und
Teile der Arbeiterklasse abwälzen zu können. Die Mechanik dieses Bünd-
nisses ist mit der „Finanziarisierung" und dem für die Mittelschichten
traditionellen Leistungsideal strukturell verbunden. Erstere erlaubt, dieses

Segment der Lohnabhängigen aufgrund ihrer höheren Löhne - wenn auch
nicht erheblich-an andere Einkommensformen, z.B. Aktien und Obligatio-
nen zu binden; die zweite Verbindung erlaubt, die ganze Palette der
sozialtechnischen Strategien der Selbstzuschreibung für die Herrschaft im
Arbeitsprozess zu mobilisieren.

Diese professionelle Mittelschicht, um die es hier geht, hat sich mit der
Grundlegung der flexiblen Akkumulation seit den 60er Jahren stark ver-
grössert. Ihre Aufgabe ist eng verbunden mit einer neuen Artikulation der
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für die Subsumtion der Arbeit im Kapitalismus typischen Trennung von
Hand- und Kopfarbeit, nun allerdings in ihrer für die flexible Akkumulation
spezifischen Form: Ausarbeitung und Implementierung der Strategien der
flexiblen Akkumulation in einem weitverzweigten Zusammenhang von
Dienstleistungen. Sie decken aber auch neue Funktionen ab, um der zuneh-
menden Komplexität und den neuen Problemen des Systems im Bereich der
Bildung, des Finanzsektors, des Gesundheitswesens und der seelischen
Betreuung begegnen zu können. Es handelt sich also vor allem um Symbol-
Verarbeitung und Expertentum im weitesten Sinne und um Segmente der
Lohnabhängigen mit einem mehr oder weniger bescheidenen Einfluss auf
wichtige Entwicklungen in Gesellschaft, Wirtschaft, Politik.

Für die Schweiz kann davon ausgegangen werden, dass es sich um
höchstens 25 bis 30 Prozent der Lohnabhängigen handelt - ein Wert, der
übrigens mit Sicherheit höher liegt als der entsprechende OECD-Durch-
schnitt (ca. 20 Prozent). Sie sind auch derjenige Teil der Klasse der
Lohnabhängigen, der sich in den Turbulenzen der flexiblen Akkumulation
bislang am ehesten eine Perspektive des sozialen Aufstieges ausrechnen
konnten, sei es durch Karriere, Einkommensverbesserung durch Lohnerhö-
hungen oder sei es durch Beteiligung an den verschiedenen Rentenformen
des Finanzkapitals. Gerade die letztere Möglichkeit darf jedoch nicht
überschätzt werden, sofern man von den Pensionsfonds absieht. Auch
haben diese Schichten meist eine höhere Ausbildung und deshalb - vor
allem aufgrund ihrer Rolle im Regime der flexiblen Akkumulation - auch
die besseren Kommunikationsfähigkeiten, was ihnen im politischen Ge-
schehen zu einer unverhältnismässig starken Stellung verhilft.

Gegenüber diesen professionellen Mittelschichten ist der Umfang des
oberen Managements und der Kapitaleigentümer über die vergangenen
fünfzig Jahre konstant bei ca. 3 bis 4 Prozent geblieben. Auch hier kann
davon ausgegangen werden, dass diese Klasse in der Schweiz anteilsmässig
stärker ist als im OECD-Durchschnitt. Bei ihnen konzentriert sich die
Entscheidungsmacht und der Reichtum in der Gesellschaft, und sie können
daher als der harte Kern der Bourgeoisie bezeichnet werden. Diese Klasse
hat vom neoliberalen Projekt und dem Regime der flexiblen Akkumulation
bislang am meisten profitiert: Ihr Reichtum und ihr Einkommen haben sich
im Verlauf der vergangenen 20 Jahre vervielfacht.

Die unteren ca. 50 - 60 Prozent der Lohnabhängigen und Scheinselbstän-
digen tragen die Hauptlast der Modernisierung, der Lohnrestriktionen und
der Verschlechterung der Arbeitsbedingungen. Unter ihnen findet sich ein
Teil der im Laufe der letzten dreissig Jahre stark geschrumpften Industrie-
arbeiterschaft zusammen mit den Beschäftigten des prekarisierten Sektors,
der in der Schweiz und weltweit stark zugenommen hat. Diese Schicht spürt
die drückenden Folgen einer neuen Hierarchisierung der Gesellschaft. Mit
der Verkürzung der Lebenszyklen von Techniken und Methoden verkürzen
sich entsprechend auch die Verweilzeiten im Beruf. Dadurch segmentieren
sich die Lohnabhängigen immer weniger nach Beruf, sondern entlang der
Wertschöpfungskette. Dieser Prozess wirkt sich vor allem für diese Schicht
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der Lohnabhängigen nachteilig aus. In der Schweiz verfügen zudem beina-
he die Hälfte dieser Lohnabhängigen als Ausländerinnen über keine politi-
sehen Rechte. Beim anderen Teil nimmt die politische Abstinenz zu oder sie
wandern gar ins national-chauvinistische Lager ab. Dies um so mehr, als die
Blair/Schröder-Linie in der Sozialdemokratie ihre Strategien hauptsächlich
auf die Gewinnung der Neuen Mitte - die professionellen Mittelschichten

- ausgerichtet hat.

Schlussfolgerungen für die politische Linke und die Gewerkschaften -
Thesen

I. Oft vernachlässigt, aber von zentraler Bedeutung sind die neoliberalen
Strategien im Betrieb. Sie dienen einer Verdichtung der Subsumtion der

Lohnabhängigen unter das Kapital und damit einer Vertiefung der Herr-
schaft im Regime der flexiblen Akkumulation. In den Betrieben muss heute
eine Kultur des Widerstands gegen die neoliberalen Managementstrategien
entwickelt werden. Hier spielen die Gewerkschaften eine wichtige Rolle,
auch wenn sie derzeit schlecht auf diese Aufgaben vorbereitet sind, da sie

in den letzten Jahrzehnten im Rahmen des Produktivitätspaktes und der

Sozialpartnerschaft die Ansprüche auf eine demokratische Kontrolle des

Arbeitsprozesses im Interesse der Konsensfindung mit dem Management
weitgehend aufgegeben haben. Für einen Widerstand gibt es aber auch neue
Möglichkeiten, da die Betriebe dank ausgedünntem Personal, der Beseiti-

gung von organisatorischen Redundanzen und der minimalisierten Lager-
haltung für gezielte kollektive Aktionen anfälliger geworden sind. Dies
zeigen aktuelle Arbeitskonflikte bei UPS 1997 (Globaler Paketzulieferer,
US-basiert), General Motors 1999, ZEBA und AARE Wäschereien in der
Nordwestschweiz 2000 u.a.m.Wie sich immer wieder zeigte, können solche
Aktionen auf eine günstige Aufnahme in der Öffentlichkeit und bei den

übrigen Beschäftigten zählen.
II. Die Herrschaft über die Arbeit ist voller Widersprüche. Zum einen ist

das Management gezwungen, seine Herrschaft über den Produktionspro-
zess und die Disziplinierung der Arbeit durch Marktmechanismen, autono-
me Arbeitsgruppen, S ozialtechniken zur Weitertreibung der S elbstzuschrei-
bung, Kontrollstrategien und Technisierung durchzusetzen; zum andern ist
es auf die kreativen und produktiven Potentiale der lebendigen Arbeit
angewiesen, was Konsenssuche und Kooperation erforderlich macht. Zu-
dem ist auch für die Lohnabhängigen die Lage höchst zwiespältig: So
versuchen sie zwar im Rahmen der Möglichkeiten, gegen die Herrschafts-
anspräche des Managements Widerstand zu leisten, aber mit ihrem Interes-
se am Erhalt des Arbeitsplatzes geht auch ein Interesse am Fortbestehen
„ihres" Unternehmens einher (Wolf 1999). Wäre eine demokratischen
Alternative der gesellschaftlichen Produktion sichtbar,wären entsprechen-
de Handlungspfade offen und die politischen Kräfteverhältnisse einiger-
massen günstig, dann ergäben sich aus dieser Unausweichlichkeit bald neue
Handlungsmöglichkeiten. Dass dies wider Erwarten bei gegebenen Um-
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ständen schnell mal der Fallsein kann, zeigt etwa die Bewegung von
November/Dezember 1995 in Frankreich. Die Auseinandersetzungen um
die Herrschaft innerhalb der und über die materielle gesellschaftliche
Produktion haben daher in der flexiblen Akkumulation eine neue Aktualität
erlangt. Nur im Zusammenhang eines neu zu konzipierenden radikaldemo-
kratischen und emanzipatorischen Projektes, getragen von allen linken
Kräften der Schweiz, kann auf diese Konfliktlage konkret reagiert werden.
Und dass dies geschichtlich immer wieder möglich geworden ist, hat ja
eigentlich gerade den immer wieder lebendigen Kern der Arbeiterbewe-
gung ausgemacht!

III. Wie bereits gezeigt (Eberle/Schäppi 2000), stellen die Fragen um
Einkommen und Lohn heute ein zentrales Feld der Auseinandersetzung dar.

Allerdings sind diese Fragen nicht mehr so einfach auf einem klassenmäs-
sig strukturierten Kräftefeld politisch entwickelbar: Es gibt insbesondere in
der Schweiz eine bedeutende und politisch einflussreiche Schicht, die ihr
gegenwärtiges und zukünftiges Einkommen direkt mit den Finanzgewinnen
und Renten verknüpft hat. Zur Lohn- und Einkommensfrage hinzu kommt
der Vormarsch der für den Neoliberalismus typischen Konsum- und Ver-
brauchssteuern auf Kosten der an Einkommen und Vermögen bemessenen
Steuern, was ein weiteres zentrales Feld der politischen Auseinanderset-

zung bilden muss.
IV. Dringend und wichtig, aber schwierig zu realisieren ist heute eine

radikale Arbeitszeitverkürzung, weil die Gewerkschaften die Kontrolle
über den Arbeitsprozess aus den erwähnten Gründen weitgehend verloren
haben. Eine Arbeitszeitverkürzung macht heute für die Beschäftigten nur
Sinn, wenn gleichzeitig die Deregulierung und Flexibilisierung der Arbeits-
zeit klar bekämpft wird.

V. Ein wesentliches Mittel, um die Subsumtion der lebendigen Arbeit
voranzutreiben, ist neben der Flexiblisierung des Arbeitsmarkts, der Nor-
malisierung der Prekarität und den Restrukturierungen die Privatisierung
bislang öffentlicher Dienstleistungen. Ganz abgesehen davon, dass damit
die Versorgung der Bevölkerung nicht besser wird, wird die Gesellschaft
undemokratischer, und es verstricken sich immer breitere Segmente der
Klasse der Lohnabhängigen in den Herrschaftszusammenhängen der flexi-
bien Akkumulation. Die Privatisierungen müssen daher weiterhin ins Zen-
trum der politischen Auseinandersetzung gerückt werden.Wie die neusten
Entwicklungen bei der Swissair zeigen, können im Regime der flexiblen
Akkumulation selbst renommierte Firmen über Nacht zusammenbrechen
und damit Tausende von Beschäftigten und von ihnen abhängige Zuliefer-
Betriebe in eine Abwärtsspirale ziehen. Das Swissair-Debakel muss als

Signal wahrgenommen werden, dass zukünftig in der Politik wieder mehr
Verantwortung verstanden wird.

VI. Die professionellen Mittelschichten sind nicht grundsätzlich gefeit
vor den mannigfaltigen Angriffen auf die Arbeitsbedingungen, Beschäfti-

gung und Einkommenssituation. Der Stress nimmt zu, das psychische
Befinden verschlechtert sich, die Angst vor dem gesellschaftlichen Abstieg
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ist mittlerweile eine Dauerbelastung in ihrem Leben geworden und die
gegenseitige Konkurrenz nimmt gelegentlich tödliche Formen an (Philo-
nenko/Guienne 1995, Westlake 1997). Und nur eine Minderheit von ihnen
hat ihre Einkommens- und Lebenssituation derart nachhaltig verbessern
können, dass sie den gegenwärtigen Lauf der Dinge gutheissen kann. Es

wird eine der grossen Herausforderungen der nächsten Zeit bleiben, dieses

Segment aus der traditionellen Bindung an die Bourgeoisie herauszulösen
und mit kollektiven Widerstandsformen gegen die Unterordnung der Arbeit
vertraut zu machen. Wie und ob dies überhaupt in entscheidendem Masse

möglich ist, bleibt eine offene Frage. Die Politik der Neuen Mitte, im
Verbund von Sozialdemokratie und bürgerlichen Parteien seit den neunzi-

ger Jahren offensiv vorangetrieben, hat und wird jedenfalls die dieser
Schicht gemachten Versprechungen nicht einlösen können. Entsprechend
treten seit einigen Jahren auch Teile dieser Schichten in Arbeitskämpfen in
Erscheinung, z. B. bei Boeing (2000), in Auseinandersetzungen bei den

Luftfahrtgesellschaften (Swissair, Air France, Sabena, Crossair-Streik)
oder beim Staatspersonal (Lehrerinnen und qualifiziertes Spitalpersonal).

VII. Die flexible Akkumulation ist in erster Linie eine Festigung der
Hegemonie der Bourgeoisie im globalen Massstab unter der Dominanz des

Finanzkapitals und der global operierenden Konzerne, wobei die 500

grössten unter ihnen direkt oder indirekt über die Produktion von über 50
Prozent des globalen Bruttosozialproduktes bestimmen. Die Herausbildung
und Bestätigung dieser neuen globalen (Un-)Ordnung geht einher mit dem
Konflikt zwischen einzelnen nationalen Bourgeoisien um die Dominanz
innerhalb dieser imperialen Struktur. In der Schweiz scheint sich abzu-
zeichnen, dass in der Wirtschaft und den bürgerliche Parteien die Orientie-
rung am US-Imperialismus wieder Oberhand gewinnt und immer weniger
Interesse am Integrationsprojekt der EU besteht. Unserer Einschätzung
nach sollte eine linke Politik diese Konfliktpunkte jedoch nicht zu zentralen
Fragen machen. Wichtiger ist es, Widerstandsaktionen gegen die Folgen der
flexiblen Akkumulation zu unterstützen und die Fragen der betrieblichen
und gesellschaftlichen Demokratie ins Zentrum zu rücken. Vor diesem
Hintergrund ist auch in die Auseinandersetzung um die EU-Integration, den
UNO-Beitritt und die NATO-Kooperation einzugreifen.

VIII. Aufgrund der enormen Möglichkeiten der Bourgeoisie, die stark
gewachsenen Risiken im Regime der flexiblen Akkumulation im globalen
Massstab auf die Lohnabhängigen und auf die stark gewachsenen Massen
des Subproletariats in die Peripherien des Imperialismus abzuwälzen,
wächst auch die Dringlichkeit von emanzipatorischen Strategien gegen die
Herausforderungen des Neoliberalismus. Die Konzerne verfügen mittler-
weile über die Möglichkeit, ihre Strategien an der Optimierung der ihnen
global zugänglichen Standortfaktoren auszurichten. Es ist deshalb wichtig,
dass sich die Gewerkschaften international vernetzen und sich an der
Antiglobalisierungsbewegung beteiligen (Gallin 2001 Eine Zusammenar-
beit von Gewerkschaften und neuen politischen Bewegungen ist zentral,
denn ohne kämpferische Gewerkschaften und ohne Veränderungen im
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Produktionsbereich ist eine wirkliche Demokratisierung der Gesellschaft
nicht möglich. Es bleibt ja immer noch die Schwierigkeit, dass Gewerk-
Schäften und neue politische Bewegungen ohne parteipolitische Unterstüt-
zung bleiben, ja oft sogar gegen die institutionalisierten linken politischen
Parteien operieren müssen.

Mit diesen Überlegungen schliessen wir uns der Stellungnahme von D.
Collin (2001,69) an: „Es ist absurd, antiliberal zu sein, sofern liberal sein
bedeutet, dass man sich für die Verwirklichung der Grundsätze von Freiheit
und Gleichheit einsetzt, als den eigentlichen Grundsätzen des konkreten
gesellschaftlichen Lebens. Dann muss man in der Tat diese liberalen Ideen
verteidigen - gegen den Neoliberalismus wie auch gegen eine Erneuerung
des Keynesianismus". Wir sind der Überzeugung, dass gerade die Ideale des

politischen Liberalismus nur mehr im Rahmen einer antikapitalistischen
Perspektive, in welcher die Eigentums-, Klassen- und Herrschaftsfrage
wieder gestellt wird, konkretisierbar sind. Nur wenn im Rahmen eines

politischen Projektes die Marktregulierung im Sinne der Ideale von gesell-
schaftlicher Freiheit und Gleichheit hinterfragt und durch demokratische
Prozesse abgelöst wird, können diese liberalen Ideale verwirklicht werden.
Und gerade deshalb scheitert der politische Liberalismus, weil er niemals
die Lohnabhängigkeit als systemisch entscheidendes Herrschaftsverhältnis
im Kapitalismus erkennen kann, geschweige denn sie in Frage stellen wird.
Die Orientierung auf die „Neue Mitte" und die Konsenssuche mit Teilen der
Bourgeoisie sind ein erneuter Versuch der institutionalisierten Linken,
dieser historischen Herausforderung auszuweichen und damit unter ande-
rem die Zunahme von Benachteiligung und Unfreiheit für die Mehrheit der
Bevölkerung mitzutragen statt zu bekämpfen.
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